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Ich heiße Brigitte, bin 56 Jahre alt und schleppe meinen schweren Kadaver als Steuerberaterin durch die gedämpften Flure einer großen Import-Export-Firma. Acht Jahre ist die Scheidung nun schon her, acht Jahre, seit ich allein in dieser winzigen, beengten Zweizimmerwohnung lebe, nur ein paar Schritte vom Büro entfernt. Ich zwinge mich morgens und abends zu dem Fußweg, in der naiven Hoffnung, ein paar Kalorien zu verbrennen, um mein Übergewicht auszugleichen – denn ich bin das, was man eine stämmige Frau nennt. Mein roter Schopf, zu einem strengen Bob geschnitten, der ein von Langeweile gezeichnetes Gesicht einrahmt, thront auf einem wuchtigen Körper von 95 Kilo bei einer Größe von 1,65 Metern. Meine Brüste sind schwer, gewaltig; sie hängen unter der Last der Jahre unaufhaltsam meinem Bauch entgegen und enden in sehr dunklen, unnatürlich langen und spitzen Brustwarzen, die sich unter meinen Blusen abzeichnen.

Weiter unten habe ich schon vor einer Ewigkeit auf die Ästhetik eines Bikinis verzichtet. Meine Fotze ist wild geblieben, sehr buschig, mit einem dunklen Schamhaar, das zunehmend von weißen Fäden durchzogen ist, die mein Alter verraten. Die Haare wuchern üppig an den Innenseiten meiner dicken Oberschenkel entlang und ziehen sich in einer dunklen Linie hoch bis zum Bauchnabel.

„Los, Brigitte, beweg deinen Arsch“, murmelte sie vor sich hin, während sie die Stufen des Hauses hinaufstieg. „Noch eine Anstrengung, du bist fast in deiner Zelle. Verdammt, warum ist dieser Scheißaufzug schon wieder kaputt?“

Am Wochenende gönne ich mir seltene soziale Ausflüge, meistens in kleine Restaurants oder bei Landausflügen, die von meinen Nachbarn auf der Etage organisiert werden. Sie besitzen ein wunderschönes Anwesen am Meer, und manchmal nehmen sie mich mit. Aber die Wahrheit ist bitterer: Seit mein Mann mich wie eine alte Schachtel weggeworfen hat, um ein junges Ding aus seiner Abteilung zu heiraten, zerfrisst mich der Mangel. Es ist für mich fast unmöglich geworden, eingeladen oder auch nur von einem Mann angesehen zu werden; mein Gewicht und meine 56 Jahre machen mich zu einem unsichtbaren Schatten. So enden meine Abende fast immer allein in meinen vier Wänden, vor meinem Fertiggericht und einem Glas Whisky, das immer voller wird.

„Prost, alte Jungfer“, sagte sie mit bitterem Ton und hob ihr Glas in Richtung ihres Spiegelbilds im Wohnzimmerspiegel. „Schau dich an... eine erbärmliche, rothaarige Wuchtbrumme, die keiner mehr ficken will. Ist das jetzt dein Leben? Das Schweigen und der Alkohol?“

Die Nacht ist die schlimmste Zeit. Die Langeweile breitet sich aus, dick wie der Schweiß zwischen meinen Brüsten, und ich sehne mich nach dem riesigen Schwanz meines Ex-Mannes. Er hat mich jeden Tag unermüdlich durchgevögelt, bevor er von meinem schlaffen Fleisch genug hatte und sich eine engere, jüngere, straffere Fotze suchte. Meine schüchterne, zurückhaltende Art hilft mir nicht gerade: Seit meiner Scheidung habe ich nur zwei oder drei Schwänze abbekommen, meistens von verheirateten Männern, die es eilig hatten, nach Hause zu kommen, und mich schnell, brutal und ohne das geringste Vorspiel nahmen, sodass ich mich danach noch leerer fühlte als vor ihrer Ankunft.

Wenn das Abendessen hinuntergewürgt ist, ziehe ich mich ins Schlafzimmer zurück. Das ist mein Ritual. Ich ziehe mit manischer Sorgfalt die Vorhänge zu, denn jeder in diesem Haus kennt mich, und die Scham klebt mir an der Haut. Ich unwilling, dass man sieht, was aus mir geworden ist. Ich lasse mich auf das Bett fallen, das unter meinen 95 Kilo stöhnt. Ich öffne die Schublade meines Nachttischs, um mein Arsenal herauszuholen: ein paar Pornomagazine, die ich per Versandhandel bestellt habe, und meinen Plastikkameraden, einen riesigen, 50 Zentimeter langen Dildo – ein beeindruckendes Stück aus einem Katalog.

„Mal sehen, ob du mich heute diese Leere vergessen lässt“, hauchte sie und strich über das kalte Plastik des Objekts. „Komm her, mein Großer... du bist der Einzige, der mich nicht verurteilt, was? Der Einzige, der da reinwill, ohne ein Gesicht zu verziehen.“

Ich ziehe meine Kleider eines nach dem anderen aus und lasse mein Fett sich auf den Laken ausbreiten. Ich beginne damit, meine Brustwarzen mit Vaseline einzureiben, da sie trocken und von kleinen, juckenden Pickeln übersät sind, dann schmiere ich eine großzügige Schicht auf meine Lustknospe, die bereits zu pochen beginnt. Mit kurzem Atem öffne ich meine Magazine und betrachte eingehend die Seiten, die mir Lust bereiten.

Was ich über alles liebe, ist diese Bilderserie von schwangeren Frauen inmitten eines Spezialmagazins für Lesben. Ich breite die Zeitschrift auf dem zerwühlten Laken aus, meine Augen verschlingen eine junge Philippinin, deren Schönheit mir den Atem raubt. Sie hat gewaltige Brüste, schwer von Versprechungen, mit riesigen, dunklen Brustwarzen, die fast ins Violette spielen. Sie sitzt da auf einem ungemachten Bett, ein Finger steckt in einer unglaublich behaarten Fotze, deren große Schamlippen durch den Bluteinstrom geschwollen sind. Ihr Bauch ist eine perfekte, pralle Kugel, die von einer mindestens achtmonatigen Schwangerschaft zeugt.

„Schau dir dieses Wunder an“, murmelte sie, die Stimme vor Erregung brüchig. „Acht Monate... du bist bereit zu platzen, meine Hübsche. Schau, wie voll du bist, wie deine Haut glänzt. Das ist es, was ich will.“

Der bloße Anblick dieser fantastischen Rundungen, dieses Fleisches, das durch das heranwachsende Leben bis zum Äußersten gespannt ist, lässt meinen Körper sofort reagieren. Mein Kitzler richtet sich unter seiner Vorhaut heftig auf, hart und schmerzhaft empfindlich. Ein langer Seufzer der Wollust entweicht meinen spröden Lippen, während meine rechte Hand beginnt, meine eigenen Brüste zu kneten, um die Schwere der Brüste auf dem Papier nachzuahmen. Ich kneife in mein Fleisch, ziehe mit aller Kraft an meiner braunen Brustwarze, will sie noch weiter in die Länge ziehen, sie aus meiner Brust herausreißen. Mit der anderen Hand gehe ich mit wachsender Raserei auf mein Geschlecht los, massiere meine Liebesknospe mit schnellen, kreisenden Bewegungen, die mich vor Frustration stöhnen lassen.

„Oh mein Gott, Brigitte... du bist nichts als eine dreckige Sau“, fuhr sie fort und schloss für einen Moment die Augen, um ihre eigene Hand besser zu spüren. „Eine alte Perverse, die sich an Bildern aufgeilt. Schau, was du tust, schau, in welchen Zustand du dich deswegen bringst.“

Ich versuche krampfhaft, das Bild meiner Nachbarin aus meinem Kopf zu vertreiben, aber es ist vergebliche Liebesmüh. Sie ist im sechsten Monat schwanger, und ich empfinde eine fressende Scham darüber, dieses heimliche Begehren für dieses junge Ding zu hegen, dessen Mutter ich sein könnte. Seit ihr Freund sie feige im Stich gelassen hat, nachdem er sie geschwängert hatte, verbringe ich die meiste Zeit mit ihr. Ich helfe ihr im Haushalt, mache ihren Abwasch, ihre Besorgungen – das alles nur, um das Recht zu haben, in ihrer Nähe zu bleiben. Und mehrmals hatte ich die Gelegenheit zu sehen. Ich habe ihre Brüste gesehen, die um mehrere Körbchengrößen gewachsen sind, diese prachtvollen Rundungen mit den großen, dunklen Brustwarzen, von denen bereits ein paar Milchtropfen herabperlen.

„Sie hat niemanden mehr, nur noch mich“, rechtfertigte sie sich ganz leise mit kurzem Atem. „Es ist doch normal, dass ich mich um sie kümmere, oder? Es ist normal, dass ich hinsehe... es ist so schön, eine Frau, die Leben schenkt. Niemand kann mir das verübeln.“

Meine Erregung erreicht eine neue Stufe. Ich beginne laut zu keuchen, während die Luft in kurzen, pfeifenden Stößen in meine Lungen strömt und wieder entweicht. Ich ziehe immer fester an den Spitzen meiner Brüste, die unter der Wirkung der Geilheit fast schwarz geworden sind. Sie sind jetzt so lang und dick wie ein Bleistift, recken sich stolz inmitten meiner dunklen Vorhöfe der Decke entgegen.

„Ahh... Ahh... Komm her... Komm, gib mir, was du hast, Kleines...“

Ich stöhne vor Verlangen, während mein Kopf nach hinten auf das Kissen sinkt. Mein Blick fällt auf eine andere Seite: eine Rothaarige und eine Schwarze, beide gut über vierzig, und beide tragen Leben in sich. Die Rothaarige benutzt mit einer fachmännischen Geste einen kleinen Schlauch, um die Milch aus den prallen Brüsten der schwarzen Frau zu pumpen. Letztere hat ein durchsichtiges Glas an ihre gewaltige Brust gepresst, was die großen, durch den Sog der Pumpe bläulich verfärbten Brustwarzen freilegt. Sie küssen sich leidenschaftlich mit Zunge, während die weiße Flüssigkeit herabrallt und ihre runden Bäuche befleckt. Das ist zu viel.

Da ich spüre, wie meine Masturbation ihren Höhepunkt erreicht und ich mich nicht mehr zurückhalten kann, greife ich nach meinem riesigen Plastikdildo. Ich ramme ihn mir wild und ohne jede Sanftheit in die Scheide. Meine hungrige Fotze scheint sich wie ein sperrangelweites Maul zu öffnen, um das Ding ganz zu verschlingen, und saugt es mit einer tierischen Dankbarkeit bis zum Anschlag auf. Zwei oder drei heftige Beckenstöße, die das Plastik gegen meine Innenwände pressen, und meine Fotze explodiert endlich. Mein anfänglicher Mösensaft weicht einem heftigen Schwall aus reichlicher, zähflüssiger Liebesmilch. Die Flüssigkeit schießt zwischen meinen Oberschenkeln hervor und befleckt mein Laken mit einem feuchten, schmatzenden Geräusch.

Ich stoße einen langen Seufzer aus, während mein Körper von den letzten Zuckungen geschüttelt wird. Langsam entspanne ich mich, meine Muskeln lockern sich einer nach dem anderen, während ich jeden verbleibenden Krampf genieße, den leeren Blick an die Decke meines dunklen Schlafzimmers geheftet.
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